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Naturkunde 


Von der Temperatur der Pflanzen 


Von Herrn Rame aux, Profeſſor an der mediciniſchen Zacultät 
in Straßburg. 


Solange die Naturforscher die Temperatur und Wär- 
dag dengung der Pflanzen lediglich aus den Erſcheinungen 
es vegetadiliſchen Lebens zu erklaren ſuchten, mußten ſie in 
unauflösliche Widerſpruͤche gerathen. 

Daraus, daß manche Erſcheinungen der Vegetation 
ig bei den Extremen der Temperatur von Statten ges 
e Manche, ohne Weiteres, geſchtoſſen, die Pflans 
derſtand fähig, den äußern Einfluͤſſen einen Eräftigen Wis 
110 duch, bst uche. Alsdann ſuchten ſie, wahrſchein⸗ 
loßt, diefen W Thier reiche entnommene, Analogieen verans 
mar, VE f iderſtand dadurch zu erkläten, daß fie annah⸗ 
ee fie 92 1 koͤnnten, je nach dem Erforderniſſe der 
l 4 eurſchenden äußern Umflände, ihre eigenthlms 
liche 15 ne erhöhen, oder erniedrigen. 

PR, or auf die außerordentlichen Fälle weniger 
ccf 8 beriefen ſich auf die tägliche Erfahrung. Die 
zablreichen Veziehungen zwiſchen der Vegetation und der dus 
ßern Temperatur erſchienen ihnen als Folge eines ſtrengen 
Cauſalnerus, und fie Iäugneten daher das Vorhandenſeyn 
einer ſpecicllen Fähigkeit der Waͤrmeerzeugung in den Pflan⸗ 
zen, indem ſie behaupteten, letztere hingen in Betreff ihret 
Temperatur lediglich von den äußern Umftänden ab. 

Vorurtheilsfteie Forſcher begriffen, daß beide einander 
entgegengef‘gte Anſichten gleich gewagt fenen, und daß ſich 
die Frage nur durch thermometriſche Beobachtungen erledi⸗ 
digen laſſe 

J. Hunter veranſtaltete zuerſt hierauf abzwe 
Verſuche. Die Inſtrumente, die d Fe 5255 
ten aber über die Temperatur oder Waͤrmeerzeugungsfähig⸗ 
keit der Pflanzen keinen genͤͤgenden Aufſchluß geben. Der 
Umfang der Thermometer, fo ſehr man denſelben auch zu 
vermindern ſuchen mochte, verhinderte die Ermittelung der 

emperatur der dünnſten Zweige, der Blätter und Blüthen; 
und dennoch ließ ſich erwarten, daß man gerade in dieſen 
No. 1652. 


Theilen, wo das vegetabiliſche Leben am Thaͤtigſten iſt, die 
auffallendſten Erfcheinungen in Betreff der eigenthuͤmlichen 
Waͤrme der Pflanzen finden werde. 

Uebrigens ſcheint es, als ob man damals die Noth⸗ 
wendigkeit ſo feiner und vielfacher Unterſuchungen nicht hin⸗ 
reichend gewürdigt habe; denn Huntet, Schoͤpff, Bier⸗ 
kander, Maurice und Pictet begnügten ſich ſaͤmmtlich 
mit Beobachtungen an Baumſtaͤmmen, ohne die Lage der 
Inſtrumente in einer geeigneten Weife zu verändern, ja ſelbſt 
ohne zu verſuchen, eine Reihe von Experimenten an Zweigen 
von geringer Staͤrke anzuſtellen. 

Die Beobachtungen der genannten Forſcher ſtimmten 
im Allgemeinen darin überein, daß fie in den Pflanzen bei 
ſehr warmem Wetter eine niedrigere, ſowie bei fehr kaltem 
Wetter eine höhere Temperatur erkannten, als die der At⸗ 
moſphaͤre. 

Uebrigens erlitt dieſes allgemeine Geſetz eine große Menge 
von Ausnahmen. Die in den meteorologiſchen Tabellen der 
erſten Binde der Bibliothè que britannique zuſammengeſtell⸗ 
ten Beobachtungen führten, während fie jene Anomalieen 
hervothoben, zur Erkenntniß eines anſcheinend zuverläſſigern 
und wichtigern Geſetzes, das man folgendermaaßen ausge⸗ 
drückt hat: Die Veränderungen in dem Stande 
eines im Innern eines Baumſtammes befind⸗ 
lichen Thermometers ſtimmen mit denen im 
Stande eines Thermometers überein, das etwa 
4 Fuß tief in den Erdboden eingeſenkt iſt. 

Dieſes letztere Reſultat legte Hert De Candolle ſei⸗ 
ner Erklaͤrung der Temperaturen der Pflanzen zu Grunde. 
Die Art, wie er ſeine Theorie entwickelte und durch Bei⸗ 
ſpiele erläuterte, während er alle andern Mittel zur Erklaͤ⸗ 
rung der fraglichen Erſcheinung als unzulaͤſſig darzustellen 
ſuchte, mußte zu dem Glauben veranlaſſen, daß er ſie als 
durch hinreichend zahlreiche Thatſachen feſtgeſtelt und für 
die einzig richtige und allgemein gültige bettachtete. 

Da De Candolle's Anſichten, meines Wiſſens, von 
keinem Naturforſcher angefochten worden find, fo läßt ſich, 
meines Erachtens, der Stand, auf dem unſere Kenntniſſe 
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in Betreff dicſes Puncts der Pflanzenphyſiologie ſich vor 
Dutrochet's neueſten Unterſuchungen befanden, in folgens 
den Sägen zuſammenfaſſen. 

1) Die innere Temperatur der Baͤume iſt im Win⸗ 
tet höher und im Sommer niedriger, als die Tem⸗ 
peratur der Atmoſphaͤre. 

2 Mit jener Temperatur verhält es ſich ähnlich, wie 
mit der des Bodens, in den ſich die Wurzeln verſenken. 

3) Um dieſe Temperatur zu erklaͤren, braucht man 
den Pflanzen nicht eine ähnliche waͤrmeerzeugende Bär 
higkeit zuzuſchreiben, wie fie die warmbluͤtigen Thiere be⸗ 
ſitzen. 
3 4) Das durch die Wurzeln eingeſogene Waſſer ſteigt 
ſenktecht in den Stamm in die Höhe, und da es die mitt⸗ 
lere Temperatur der von den Wurzeln durchdrungenen Schicht 
des Erdbodens bejint, fo wirkt es in der kalten Jahres zeit 
auf Erwärmung, ſowie in der warmen Jahreszeit auf Ab⸗ 
kuͤhlung des Baumes in Vergleich mit der Temperatur der 
Luft bin, 

5) Die hohe Temperatur der Bluͤtben der Arum s Ars 
ten und einiger andern Pflanzen iſt etwas ſo Seltenes und 
bezieht ſich auf eine ſo beſondere Epoche des Pflanzenlebens, 
daß dleſe Thatſachen bel der Behandlung der Temperatur 
der Gewaͤchſe uͤberhaupt nicht in Anſchlag gebracht werden 
dürfen, 

Jedermann wird in dieſen Sägen bie faſt unveraͤnder⸗ 
ten Worte De Candelle's wiedererkennen. Wenigſtens 
kann ich dafür ſtehen, daß fie in Betreff des Sinnes 
den Anſichten jenes berühmten Naturforſchers durchaus ent⸗ 
ſprechen, 

Im Jahre 1839 beobachtete Duteschet in den jun⸗ 
gen Staͤngeln der Pflanzen eine Lebenswörme, eine aͤchte 
waͤrmeerzeugende Kraft. Wenn der gelehrte Academiker die 
allgemeine Gültigkeit dieſer wichtigen Thatſache nachweist, 
wenn er dieſelbe außer allen Zweifel ſtellt, fo fördert er 
die Wiſſenſchaft um einen Schritt weiter, weil vor ihm 
die Verſuche auf ein durchaus entgegengeſetztes Reſultat 
fuhrten. 5 

Die Frage in Betreff der Temperatur der Pflanzen 
wird aber auch dann noch nicht vollſtandig erledigt ſeyn. 
Sie wechſelt, in der That, zwiſchen ſehr weit voneinander 
abſtehenden Extremen, und in allen Theilen dee Pflanzen, 
wie deten Textur, Alter und Durchmeſſer auch beſchaffen 
ſeyn möge, geben ſich die Abweichungen zu erkennen, waͤh⸗ 
rend die Waͤrmeerzeugungsfähigkeit der Pflanze ſich nur an 
den jungen, weichen oder krautartigen Theilen erkennen laͤßt 
und ſich an dieſen fo wenig Eräftig zeigt, daß die ängſtlich⸗ 
ſten Vorſichtsmaaßregeln und feinften Apparate zu ihrer Ent⸗ 
deckung noͤthig find. Wird es nicht ſtets unmöglich bleiben, 
mittelſt einer fo localen und ſchwachen Waͤrmequglle fo 
allgemeine, veränderliche und kraftige Wirkungen zu er⸗ 
klaͤren? 

Die letzten Arbeiten des Herrn Dutrochet über die 
eigenthuͤmliche Wärme der Pflanzen thun demnach den An⸗ 
ſichten, welche man vor ihm über die Kraft, die Abwei⸗ 
chungen und dle Urſachen der Temperatur der Pflanzen heg⸗ 
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te, keinen Abbruch. Und dennoch find gerade dieſe Puncte 
hö nut wichtig; ihre Erledigung allein wird, meiner Anſicht 
nach, der Landwirthſchaft nüzliche Anhaltepuncte gewähren 
können, indem dadurch einiges Licht uͤber die vergleichende 


Art der Vegetation der verſchiedenen Species zu den vers 


ſchiedenen Jahreszeiten und unter verſchiedenen Himmelsſtri⸗ 
chen verbreitet werden wurde. 

Meine Beobachtungen können allerdings die Luͤcken, wel⸗ 
che ich noch jetzt im Studium der Pflanzentemperaturen et» 
blicke, keineswegs ganz ausfüllen, Als ich dieſelben begann, 
hatte ich keinen andern Zweck, als mich perſönlich daruͤdet 
aufzuklaͤren, und wenn ich ſie der Oeffentlichkeit uͤbergebe, 
fo geſchieht dies nur, um die von mir erlangten Reſultate 
einer angemeſſenen Controlle zu unterwerfen, und um die 
Aufmerkſamkeit anderer Forſcher neuerdings auf dieſen fo 


fruchtbaren und noch ſo wenig genau gekannten Gegenſtand 


zu lenken. 


Von den angewandten Inſtrumenten. — 
Ich bade mich lediglich der mit einer Gradſcala verſehenen 
Queckſülberthermometer bedient, deren Größe, je nach der 
Tiefe, bis in welche fie in die Bäume eindringen ſollten, 
und nach der Dicke der Theile, weiche ich zu unterſuchen 
muͤnſchte, verſchieden war. 

unterſuchungs methoden. — In Betreff der 
Stämme und Aeſte brachte ich in ſchraͤger Richtung Köcher 
pon verſchiedenen, aber genau gemeſſenen, Tiefen an, und 
perſchlsß deren Oeffnungen mit Stoͤpſeln, in welchen die 
Thermometer ſteckten. Die Schrägheit hatte zum Zwecke, die 
Tyeilung (Verkürzung?) der Queckſilberſaͤue zu vermeiden »). 
Ich beunte der Einwirkung der außern Urſachen vor, indem 
ich ale Fugen verkittete, die ich uͤberdem mit einer dicken 
Maſtirſchicht bedeckte. Außerdem maaß ich den Durchmeſſer 
des Baumes bei der Höhe und in der Richtung jedes Lo⸗ 
ches genau, 

Um eine Beobachtung anzuſtellen, zog ich vorſichtig an 
der Rohre des Thermometers, bis die Quedfilberfäule ges 
rade an der äußern Seite des Stöpſels ſichtbar ward, und 
nachdem ich beobachtet hatte, ſchob ich das Inſtrument wie⸗ 
der bis auf den Boden des Loches, 

Dieſes Verfabren beugt jedem Irrthume vor, wenn 
may folgende Vorſichtsmaaßregeln beobachtet: 

Die Therwometerröhre muß in der Richtung der 
Axe des Stoͤpſels denſelben in der Weite durchſetzen, daß 
ſie von allen Seiten feſt von demſelben umſchloſſen wird. 

2) Das in den Baum gemachte Loch muß, feiner 
ganzen Tiefe nach, mit Ausnahme des Grundes, einen, wer 
nigſtens um 5 — 6 Millimeter bedeutenderen Durchmeſſer 
haben, als die Kugel des Thermometers. Wenn man als⸗ 
dann das Thermometer hervorzieht, ſo kann die Kugel nur 
zufällig und hin und wieder mit den Münden des Loches in 
Berührung gerathen. 


) Vielleicht iſt hier das Zerreißen der Queckſilberſäule gemeint, 
welches indeß nur dann moglich war, wenn die Kugel höher 
lag, als das andere Ende der Roͤhre. D. Ueberf. 
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3). Die Kugel darf nie fo weit vorgezogen werden, 
daß fie mit dem Stopſel in Berührung kommt. 

Mit ſolcherlei Vorſicht angeſtellt, geben die Beobach⸗ 
tungen ein buͤndiges Reſultat und zeigen fie die Temperatur 
der Theile, in welche die Thermometerkugeln eingeſenkt wer⸗ 
den, genau an. 

DOrientirung der Inſtrumente. — Die Bäume 

wurden ſiets von Norden gegen Süden angebohrt. Ich 
habe dieſe Richtung nur in den Fällen abgeändert, wo es auf 
Erledigung eines befondern Punctes ankam, und ich habe 
nie unterlaſſen, dieſes Umſtandes zu gedenken. Ungeachtet 
der Beobachtung biefer Himmelsgegend, wurde der hervorras 
gende Theil der Thermometerröhre von der Morgen- und 
Adendſonne deſchienen; allein directe Verſuche haben mich 
darüber belehrt, daß unter den fraglichen Umſtaͤnden, der 
unmittelbare Einfluß der Sonnenſtrahlen auf die Inſtru⸗ 
mente durchaus nicht in Anſchlag gebracht zu werden 
braucht. 

Temperatur der Blätter. — Um dieſe Tempe⸗ 
ratur zu beobachten, häufte ich benachbarte Blätter zuſam⸗ 
men, ohne fie abzulöfen. Ich legte davon fo viele uͤberein⸗ 
775 bis die Schicht fo dick war, daß fie kein wahrnehm⸗ 
Be Licht mehr durchließ, und wickelte dann einen Ther⸗ 
1 eter von angemeſſener Kleinheit, feiner ganzen Länge 
b e Uebrigens wurde dieſer Apparat, der mittelſt 
„ Blattſtiele mech mit der Pflanze zuſam⸗ 
ae eder vor dem Winde, noch vor der Sonne 
mn 155 Ku mit zum Verſtäͤndniß der Reſultate, zu de⸗ 
euere 11 angt bin, nicht nöthig, der zweitauſend Beobach⸗ 
= 36 ne bisjetzt angeſtellt habe, faͤmmtlich zu geden⸗ 
Anzahl von The mich darauf beſchraͤnken, eine hinreichende 
en Gang die atſachen tabellenartig zuſammenzuſtellen, um 

1 5 2 Intenſitaͤt und Vertheilung der Temperatu⸗ 
den er Pflanzen genau nachzuweiſen. 
ſaßten Anſict u 1 Unterſuchungen frei von jeder vorge⸗ 
Auch 158 92 obne irgend einer Theorie zu huldigen. 
Si San ei den erſten Schritten, die ich that, ſehr 
m Dunkeln, weßhald ich meine Verſuche nicht in chronolo⸗ 
gſcher Ordnung aufzählen könnte, ohne daß die Darſtellung 
verworren würde. werde vielmehr jeden derſelben an⸗ 
führen, wie 8 die logiſche Gedankenfolge oder diejenige 
Ordnung erheiſcht, durch welche die Thatſachen in ihrer na⸗ 
turgemaͤßen Verkettung erſcheinen. 

Sennabends den 11. September 1841 wurden vier 
Thermometer übereinander und mit je 1 Meter Abſtand in 
den Stamm einer jungen Pappel eingeſenkt. Das unterſte 
befand ſich 0,50 Meter uͤber dem Boden. Alle reichten bis 
in die Mitte des Stammes, und die Durchmeſſer des letztern 
betrugen, bei den verſchiedenen Höhen der Thermometer, von 
5 unte ſten beginnend, 0,26, 0,21, 0,20 und 0,17 

eter. 

Vom 11. bis 15. September begannen die Beobach⸗ 
tungen vor Sonnenaufgang und dauerten bis nach Sonnen⸗ 
untergang. Ich notirte jedesmal den Stand der vier Ther⸗ 
mometer, fo daß jede allgemeine Beobachtung aus vier be⸗ 
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ſondern beſteht. Dieſe wurden jedoch binnen ſo kurzer Zelt 
angeſtellt, daß fie als gleichzeitig gelten können und alſo 
die relativen Temperaturen, welche der Baumſtamm in dem⸗ 
ſelben Augenblicke bei den verſchiedenen Höhen hatte, wirklich 
ausdrücken. Innerhalb jener fuͤnf Tage wurden 156 be⸗ 
ſondere Beobachtungen angeftellt, deren Analyſe zu folgenden 
Reſultaten führt: 

1) Die Temperatur des Kerns des Pappelſtammes 
nahm in allen Höben dei Tage zu und dei Nacht ab. 
Uebrigens war fie jederzeit bei den verſchiedenen Höhen eine 
verſchiedene. 

2) Vor Sonnenaufgang und ſogar noch etwas nach 
demſelben ward die Temperatur des Kerns von der Baſis 
des Stammes aufwaͤrts niedriger; während des übrigen 
Theils des Tages wurde ſie dagegen von dem Gipfel nach 
Unten zu geringer. Die Temperatur war alſo bei Tage, im 
Vergleiche mit der Nachtzeit, nach der entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung vertheilt. j 

3) Bel Tage uͤberſtieg die Temperatur irgend einer 
Station diejenigen der niedriger befindlichen Stationen 
in um fo bedeutenderem Grade, je hoher die Temperatur 
der Atmoſpbaͤre war, und je weiter die beiden miteinander 
verglichenen Stationen voneinander abſtanden. Der Unter⸗ 
ſchied erreichte fein Maximum gegen Sonnenuntergang, 
nahm dann allmaͤlig ab, hoͤrte zuletzt ganz auf und ſtellte 
ſich endlich in der entgegengeſetzten Ordnung dar. So ging 
der Baum durch alle Abſtufungen der Tag temperatur zur 
naͤchtlichen Vertheilung feiner Temperaturen über. 

4) Bei Nacht hatte die Temperatur irgend einer 
Station uͤber die der darüber befindlichen Stationen um 
ſo mehr das Uebergewicht, je niedriger die Temperatur 
der Atmoſphaͤte war. Die Unterſchiede erreichten gegen Sons 
nenaufgang ihr Maximum, wurden dann ziemlich geſchwind 
geringer und zeigten ſich zuletzt in entyegenyefegter Richtung. 
So kehrte demnach der Baum von der naͤchtlich en Ver⸗ 
theilung feiner Temperaturen zu der des Tages zuruͤck. 

5) Des Morgens vor Sonnenaufgang war die Tem⸗ 
peratur des Kerns des Baumes auf den vier Stationen 
der Beobachtung geringer, als die des Bodens bei der mitte 
tern Tiefe der Wurzeln. Am Tage verhlelt es ſich umge⸗ 
kehrt. In beiden Fällen waren die Unterſchiede um ſo be⸗ 
deutender, je höher ſich die mit dem Boden verglichenen 
Stationen des Stammes befanden. So zeigte ſich Mon⸗ 
tags, den 13. September, die Temperatur der unterſten 
Station des Stammes dei Sonnenaufgang um 2,25 Cen⸗ 
tigrammen niedriger, als die des Bodens; erſt um 3 Uhr 
Nachmittags war die Temperatur dieſer Station dieſelbe, wie 
die des Bodens, und als die Temperatur der naͤmlichen. Sta: 
tion um 65 Uhr Abends ihr Maximum erreicht hatte, war 
fie um 1,80 Centiarammen höher, als die der Wurzeln 
bei deren mittlerer Tiefe. An demſelben Tage beſaß die 
böchfte Station des Baumes bei Sonnenaufgang eine Tem⸗ 
peratur, die um 7° Centigr. geringer war, als die des Bor 
dens bei der mittlern Tiefe der Wurzeln: um 11 Uhr Mor⸗ 
gens waren beide Temprraturen einander gleich, und um 5 
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Uhr Abends war die jener Station um 6,75” Gent. höher, 
als die des Bodens. 

Wihrend der fuͤnf Tage, über deren Beobachtungen 
wir hier berichten, war der Himmel beftindig bei Tag und 
bei Nacht heiter. 

Am 16., 17., 18, 19. und 20. September war das 
Wetter bei Tage nedelig, wolkig oder regneriſch und der 
Himmel auch des Nachts häufig bedeckt Während dieſes 
ganzen Zeitraumes zeigte ſich nun aber auch die Tempera- 
tur des Baumes ungemein veränderlih. Wenn Nebel oder 
Regen ſtattfand, oder det Himmel lange Zeit bewölkt war, 
zeigten alle Stationen des Baumes Neigung zur Annahme 
derſelben Temperatur. Sobald die Sonne längere Zeit warm 


Starke Pappel 
F 
Thermometer Thermometer 
0,22 Meter über 


Tage der Be⸗ Stunden der der Bodenober⸗ 
obachtungen Beobachtun- fläche. Durch⸗ flache. Durch⸗ 
gen meſſer des Baus) meſſer des Bau: 
mes bei dieſerf mes bei 


11 Uhr 13.60? 13,700 

11 uhr 50 M. 13,60 14,30 

12 uhr 30 M. 14 00 14,0 

1 ubr 14,00 15,20 

1 uhr 30 M. 11 65 1800 

i 2 uhr 15 M. 14 65 16.00 
oz ubr 0 M.“ 14,80 16.70 
. 3 uhr 10 M. 15,00 16 70 

4 uhr 15,25 16,70 

4 uhr 30 M. 15,25 16.10 

5 Uhr 15,30 16,00 

6 uhr 15,60 16,00 

4 uhr Morg. 13,50 12,00 

5 Uhr 13,30 11,60 

6 Ubr 13,25 11,20 

6 uhr 30 M 13,25 11,20 

7 uhr 20 M 13,25 11.25 

8 uhr 10 M 13,25 12,70 

9 ubr 13 25 13,65 

Donnerstag d.) 9 uhr 40 M. 13,25 13,70 
28. September) 10 uhr 13,90 14,30 
Mittag 14,60 17,20 

1 uhr 15 M. 15 00 17,70 

1 uhr 45 M 15,10 18,70 

2 Uhr 10 M. 15,25 18,70 

3 Uhr 15,50 18,70 

4 uhr 15,60 18,40 

5 Uhr 15,80 18,30 


Dieſe Tabelle ſtimmt mit den ſummarlſchen Reſulta⸗ 
ten, welche ich von den an den vorhergehenden Tagen an⸗ 
geſtellten Verſuchen abgeleitet und weiter oben mitgetheilt 
habe, vollkommen uͤberein. Man erſieht aus derſelben, wie 
die Temperaturen nach der Höhe der Baͤume vertheilt was 
ren, wie ſie bei Tage und bei Nacht abaͤnderten, und in 
welcher Beziehung ſie im Allgemeinen zu der Temperatur 
der Luft ſtanden. Man erſieht daraus ferner, daß zwiſchen 
den Temperaturen gleich hoher Stationen von Baumſtaͤm⸗ 


Thermometer 
1,30 Meter uber 0, 22 Meter uͤber 1,30 M. über 
der Bodenober. 1 Bodenober⸗ der Bodenober⸗ 
fläche. 
meſſer des Bau⸗meſſer des Bau: 
dieſerſ mes bei 
Höhe 0,266 M.] Höhe 0,206 M.] Höhe 0,210 M. Hoͤbe 0,14 M. 
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geſchienen hatte, bemerkte man alebald einen beträchtlichen 
Tempera turunterſchied zu Gunſten der hoͤhern Stationen. 
Wenn dagegen des Nachts der Himmel ſich erheiterte, fo 
nahm die Temperatur von der Baſis des Stammes aufs 
waͤrts ab. 

Bis dahin hatte ich meine Beobachtungen durchgehends 
an demſelben Baume angeſteut; am 22. September wählte 
ich jedoch zwei benachbarte Pappeln von ungleicher Stärke, 
die denſelben äußern Umſtänden ausgeſetzt waren, und in jes 
den der Stämme ſenkte ich zwei Thermometer ein. Die 
Refultate der an jenem und am nächstfolgenden Tage ange⸗ 
geſtelten Beobad tungen finden ſich in nachſtehender Tabelle 
aufgezeichnet. 


Die vier Tbermometer reichten bis 
zum Kerne der Baͤume 


Schwache Pappel 
Tber gement, 


„ Aeußer. Ther⸗ 
Durch. mometer im Bemerkungen. 
Schatten 5 


Durch: fläche. 


dieſer mes bei dieſer 


12.75 13,90 18,90 Himmel rein. Oſtwind 

18,60 14,20 19.10 Desgl. 

14.00 15,40 19.10 Desgl. 

14,50 15,90 18 60 Desgl. 

15 00 16,0 12.90 Desgl. 

15,25 16,90 17,70 Desgl. 

15.60 17,00 17,10 Desgl. 

15.75 17.40 16.90 Desgl. 

15.90 17,00 16 10 Desgl. 

16,00 17.00 15.60 Desgl. 

16.00 16,90 15,60 Desgl. 

16.00 16,40 14,10 Desgl. 

13,20 11,50 10,00 Nacht heiter Himmel 
rein 

12,70 11,00 9,80 Desgl. 

12.50 10,40 8,60 Desgl. 

12.50 10.40 9,90 Desgl. 

12,50 11,75 12,60 Desgl. 

12.50 14,40 15,40 Desgl. 

12,70 15,70 17,50 Desgl. 

13,50 17.00 18.60 Desgl. 

13,00 20,40 19,90 Der Himmel überzieht 

ſich mit Duft 

15 80 20.65 22,90 Verſchleiert ſich 

16.00 20,65 23,80 Bedeckt ſich 

16.00 20,75 22,30 Iſt bewölkt 

16,30 20,50 22,10 Desgl. 

16,50 20, 21,80 Desgl. 

17,00 20,00 18,10 Suͤdwind, der Himmel 

17,20 19,50 17,00 zeigt bin und wieder 


heitere Stellen. 


men verſchiedener Stärke ähnliche Verhaͤltniſſe ſtattfinden, 
wie zwiſchen den Temperaturen der verſchiedenen Stario⸗ 
nen deſſelben Baumes; fo daß fi ruͤckſichtlich der Wärme 
duͤnne Baͤume zu dicken verhalten, wie die obern zu den 
untern Stationen deſſelben Baumes. Aus der Tabelle 
ergiebt ſich zugleich der Grund dieſer Analogie, indem ſich 
eine ganz eigenthuͤmliche Beziehung zwiſchen den Tempe⸗ 
raturen der beobachteten Stationen, den Durchmeſſern der 
letztern und der aͤußern Temperatur herausſtellt. Bei 


25 


Tage find, wenn die äußere Wärme bedeutend und im Zus 
nehmen begriffen iſt, die Temperaturen um fo hoher, je ge⸗ 
ringer die Durchmeſſer ſind, und dieß gilt ebenſowohl von 
verſchiedenen Stämmen, als von demſelben Stamme. Waͤh⸗ 
rend der Nacht dagegen zeigen ſich, wenn die aͤußere Tem⸗ 
peratur niedrig und im Abnehmen begriffen iſt, die Tempe. 
raturen im Stamme um fo höher, je ſtäͤtker der Durch. 
meſſer deſſelben iſt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Zum Fiſchen abgerichtete Vogel in China find 
495 im Gebrauche und in Menge vorhanden, fo daß von einem 
nglifhen Offitier auf einer Jagdparthie in fieben kleinen Kähnen, 
deren fünfundoierzig angetroffen wurden. Sie gehoͤrten zu den 
Sparben (Pelicanus carbo) und hatten einen locker befeſtigten 
King um den Hals, um zu verhindern, daß ſie nicht verſchlingen, 
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was fie fangen. Wenn ein Vogel den von ihm gefangenen Fi 
nicht gleich bringt, ſo wird er mittelſt einer Sanur berbel un 
mit einem langen, oben gebogenen, Bambus in das Boot ge⸗ 
zogen. Wenn die Vögel muͤſſig find, fo giebt man ihnen einen Schlag 
mit dem Bambus, worauf ſie ſogleich in's Waſſer gehen. Wenn 
fie muͤde find, fo ſpringen fie auf die Seitenwand des Kahns, mit 
der Rüͤckſicht, daß fie ſich nicht alle auf eine Seite ſetzen, damit der 
Kahn nicht aus der gerdrigen horizontalen Lage komme. 


Die weit berühmte Perlenauſter von Ceylan, iſt, 
nach einer Mittheilung von R. Templeton, Esq., in einem 
Schreiben datirt Columbo in Ceylan vom 19. Mai 1842, die 
Avicula radiatn, Leach. Herr Templeton urtbeilt nach Unter⸗ 
ſuchung einer ſehr großen Anzahl jeden Alters, die er für das Mus 
ſeum zu Belfaſt zuſammengebracht hat. 


Ueber den unterſchied der Höhe der Waſſerober⸗ 
flache des Schwarzen Meeres und des Caſpiſchen Mee⸗ 
res hat ein Franzoͤſiſcher Ingenieur aus l'Orient, Herr Ho m⸗ 
maire de Hel (nach für einen Privatmann ſchwer zu uͤberwin⸗ 
denden Schwierigkeiten), ſehr genaue Meſſungen angeſtellt und hat 
gefunden, daß das Schwarze Meer 13 Meter und 30 Centimeter 
niedriger iſt, als das Caſpiſche Meer. 


Heilkunde. 


Fall von ruptura uteri, mit Erfolg behandelt. 
Von Dr. Thomas R. Mitchell. 


a Er achtunddreißig Jahre alt, Mutter von ſechs 
Hospital indern, wurde in das South Eastern Lying - in 
nein Ur 50 Sonntage den 18. September 1842 um 
fue Ri Vormittags aufgenommen. Bei der Unter⸗ 
Hi per vaginam fand ſich das orificium uteri zu 

dem Umfange eines Silbergroſchens erweitert; Kopflage; 
Wehen ungefihr alle 10 Minuten. 
al Wehen dauerten Eräftig und frequent bis um drei 

Uhr Vormittags am 19. September fort, wo ich zu ihr 
gerufen wurde, da ſie ſehr unruhig und aufgeregt war. 
Das or. uteri batte jezt den Umfang eines Zweithalerſtücks 
erreicht, das Geſicht des Kindes war gegen das os pubis 
gerichtet, die Wehen wirkſam und haͤufig. Ich verließ ſie 
von Neuem und ſab ſie erſt um ſieden Uhr Vormittags 
wieder. Es war jetzt eine bedeutende Reizbarkeit des Ma⸗ 
gens vorhanden und gallig⸗ſchleimiges Erbrechen; der Puls 
am Handgelenke kaum zu fühlen, die Extremitäten kalt, die 
Augen eingefunken und von eigenthuͤmlich glaͤſernem Aus⸗ 
drucke. Ich verordnete ſogleich eine Bowle heißen, ſtarken 
Punſch, in getheilten Doſen zu geben, und entſchloß mich, 
nach einer Conſultation mit Dr. Beattie, das Kind her- 
auszuziehen. Bei dem Verſuche, den Kopf mit der Zange 
dervor zuziehen, wich derfelbe zuruͤck, fo daß es angemeſſen 
ſchien, den perforator anzuwenden, welches auf die von 
r. M' Keever empfohlene Weiſe ausgekuͤhrt wurde. 
Der Kopf wurde nun ohne große Schwierigkeit vermittelſt 
des Hakens herausgezogen, und die Contractionen des uterus 


trieben die Schultern und den übrigen Körper heraus. Die 
placenta ward ſogleich entfernt, und ein Spalt an der 
Vereinigungsſtelle des cervix mit dem or. uteri bemerkt. 
Der uterus zog ſich feſt zuſammen, und kein Eingeweide 
drang durch die Spalte bervor. Gleich nach der Operation 
wurde eine Doſis Laudani puri gereicht, und verordnet, 
dieſelbe alle Stunden zu wiederholen. 

Zwoͤlf Uhr Mittag: Puls hat ſich etwas gehoben; 
Schmerz im Unterleibe, Temperatur mäßig erhöht. 

K Tinct. Opii gtt. L. 

Mucil. Amyli 3iij. 

M. f. clysma. D. S. ſogleich einzufprigen. 

Heiße Flaſchen an die Füße: Punſch und Opium 
fortzuſetzen. 

Zwei Uhr Nachmittags: Temperatur bedeutend erhöht; 
Puls auf 96 geſtiegen, die Kranke hat ein Wenig geſchlum⸗ 
mert und fuͤhlt ſich erfriſcht. 

Sechs Uhr Mace Klage uͤber Durſt und Schmerz 
im Unterteibe: leichte Schmerzbaftigkeit bei'm Drucke, etwas 
tympanitiſche Spannung; Puls 106. 

K Merc. muriat. dulc. gr. &. 

Pulv. Opii gr. . 

F. pil. No. xij. D. S. ſtündlich eine Pille. 

Fomentationen mit heißem Waſſer und Terpenthin auf 
den Unterleib. 

Zehn Uhr Nachmittags: 
von Urin ausgedehnt. 

Application des Catheters, wodurch ungefähre 1 Pinte 
Urin abgelaſſen wurde. 


an 


Etwas Beſſerung; Harnblaſe 


27 j 


29. September. Sieben Uhr Morgens: Die Kranke 
ſchlief in der Nacht in Zwiſchenraͤumen, ſcheint vom Opium 
etwas afficirt zu ſeyn; vergeblicher Verſuch, das Waſſer zu 
laſſen, der Catheter wird wie oben gebraucht:; Haut warm 
und feucht; weniger tympanitifhe Spannung; Puls voll, 
leicht zuſammendruͤckbar, 110. 

Pillen und Fomentationen fortzuſetzen. 

Acht Uhr Nachmittags: Zuſtand derſelbe! Stuhlaus⸗ 
leerung dreimal ſeit dem Morgen. 

21. September Acht Uhr Morgens: Schlaf ſehr 
gut; Schmerzen im Unterleibe und große Schwäche, wahr⸗ 
ſcheinlich in Folge der durch das Calomel bewirkten Diar⸗ 
rhoͤe; Puls 105, weich; die Kranke läßt den Urin ohne 
Huͤlfe. 

Calomel auszulaſſen; ein elysma mit tinct. Opii 
gtt. xxx. alle zwei Stunden. 

22. September. Neun Uhr Morgens: Beſſerung in 
jeder Beziehung Puls 100, Magen noch reizbar, wiewohl 
in geringerem Grade, als früher; Diarrhoͤe dauert fort, 

Pulv. Opii gri alle Stunde: Arrow Root. 

23. September. Befinden nicht ſo gut; Puls frequent 
und klein, 108; Nacht ſchlaflos, Diarrhoe vermindert, Zunge 
feucht; große Schwaͤche und Uebelkeit. 

Ein Eßloͤffel voll Branntwein in den Arrow Root. 

24. September. Befinden beſſer, Magen noch reizbar, 
Diarrhoͤe dauert fort, Opium fortzuſetzen. 

25. September Schlaf gut, Puls 100, Dlarrhoͤe 
geringer, kein Erbrechen ſeit den ſechs letzten Stunden. 

Ein Ei mit einem Theelöffel voll Branntwein, Tinet. 
Opii gtt. xxx. j 

26. September Große Schmerzen an der rechten 
Seite des Halſes, welcher etwas geſchwollen, hart und ent⸗ 
zündet iſt; Athem beſchwert, ſonſt Befinden beſſer. 

Baͤbungen und dann ein cataplasma an den Hals; 
Beeftea und Opiumklyſtir. 

27. September. Hals noch ſchmerzhaft; Puls 108, 
Appetit nimmt zu. 

Fortſetzung der Klyſtire und Cataplasmen. 

Die Kranke aß ein Ei mit etwas Brot und Butter. 

28. September. Hals weit beffer, Schlaf ziemlich gut, 
Puls 98, Appetit gut. 

Dieſelbe Behandlung fortzuſetzen. 

5. October Bis zu dieſem Tage blieb der Zuſtand 
faſt derſelbe, als ein Ausfluß einer ſehr ſtinkenden, ſchleimig⸗ 
eitrigen Fluͤſſigkeit, ungefähr 2 Pinten, aus der vagina 
ſtattfand. Das Allgemeinbefinden bedeutend gebeſſert, Appe⸗ 
tit gut, die Diarrhöe dauert unaufhoͤrlich fort, obgleich fie 
den letzten vier Abenden pulv. Kino comp. gf. x außer 
dem gewöhnlichen Opiumklyſtir bekommen hatte. 

6. October. Die Diarrhoe hat zum erſten Male auf: 
gehört. Sie hat bis jetzt 53 Gran Opium und — theils per 
os, theils per anum — an 400 Tropfen Laudanum be⸗ 
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kommen. Ausfluß von ungefähr 14 Pinten, wentger übel« 
riechend und von blaſſerem Ausſehen. Klyſtire aus zulaſſen. 

9. October. Schlief jede Nacht gut ſeit der letzten 
Retatlon ohne Opiat; nimmt täglich an Kräften zu, unges 
achtet des Aus uſſes aus der Scheide, welcher geringer wird; 
Appetit gut; zum Erſtenmale feſte Stuhlausleerung. 

Die Scheide haͤufig mit einem Chamillendecocte aus⸗ 
zuſpritzen, Hammelfleiſch und Porter. 

Sie blieb wohl bis zum 13., wo ſie von einem Schuͤt⸗ 
telfroſte befallen wurde, darauf bedeutende prostratio vi- 
rium und Reizbarkeit des Magens; Puls klein, große Un⸗ 
ruhe und Unbehagen a 

Drei Unzen gewuͤrzten Wein und folgende Mixtur: 

R Tinct. Opii Stt. XL 

Spir. Ammon. compos, 3j 

Aq. Cinnam. J m. j 

14. October. Schlaf gut, Beſſerung in jeder Bezic« 
hung, Puls voller und kräftiger, 96. 

Der Wein fortzuſetzen; decoctum Chinae mit 
Ammon. 

Der Ausfluß ließ nun allmälig nach, und die Kranke 
verließ am 20., geneſen, das Hoſpital, nur noch über große 
Schwaͤche klagend. 

Ich erlaube mir nun, vor Allem auf die im oben er⸗ 
zählten Falle angewendete Behandlung aufmerkſam zu machen. 

Man wird bemerken, daß von Anfang an keine Blut⸗ 
entleerung, weder allgemein, noch örtlich, gemadıt wurde, und 
man als Hauptmittel das Opium anwandte. Man wird 
ferner bemerken, daß waͤhrend der erſten vierzehn Tage eine 
fortwährende Diarthoͤe beſtand, welche durch die große Menge 
Opium nicht geſtopft wurde, wodurch die Anſicht des Dr. 
Collins, welche von ihm in Bezug auf die zwei Fälle 
ſeinet Praxis, welche guͤnſtig verliefen, ausgeſprochen wurde, 
volle Beſtaͤtigung erlangt. r ſagt naͤmlich (Practical 
Observations, p. 252.): der Darmcanal wurde in beiden 
Faͤllen leicht in Thaͤtigkeit verſetzt, nachdem er zum erſten 
Male gehörig ausgeleert worden war. Dieſes trug viel zum 
guͤnſtigen Verlaufe bei, denn in den meiſten Fällen , in des 
nen dieſe Verletzung eintrat, reagirte der Darmcanal nur 
wenig auf die angewandten Mittel, und in vielen Fallen 
wird es unmöglich ſeyn, ihn zu entleeren, ſelbſt durch die 
größten Doſen der ſtaͤrkſten drastica bis kur; vor dem 
Tode, wo der motus peristalticus gewaltſam angeregt 
wird. Es iſt daher von der größten Wichtigkeit, fruͤh fuͤr 
Oeffnung zu ſorgen und dieſelbe durch milde purgantia zu 
unterhalten, waͤhrend zu gleicher Zeit alle in unſerer Kraft 
1 Mittel anzuwenden ſind, um Entzuͤndung zu ver⸗ 

uͤten. 

Was nun die Wirkung des Opiums in dieſem Falle 
betrifft, fo ſcheint dieſe der bei ploͤtzlichem Durchbruche in 
die Höhle des peritonaeum analog zu ſeyn, indem es bier, 
wie dort, die Muskelcontraction ſchwaͤcht oder vermindert. 

Eine andere bemerkungswerthe Analogie, welche dieſes 
Mittel in beiden Affectionen — ruptura intestinorum 
und r. uteri — zeigt, iſt die, daß es bei beiden ſeine nar⸗ 
cotiſchen und adſtringirenden Eigenſchaften zu verlieren ſcheint, 
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wie es auch durch den Fall eines in das Meath-Hospital 
aufgenemmenen Mannes beſtaͤtigt wird, welcher an peritonitis 
in Folge einer ulcerativen Durchbohrung der Gedärme litt, 
und dem 105 Gran Opium, außer der zu den Injectionen 
angewandten Quantität, gegeben wurden, ohne daß er das 
leichteſte eoma, Kopfſchmerz empfand, oder delirirre, wobei 
nech, 1 1 2 oben erzaͤhlten Falle, eine 11155 Diarrhoe 
zwei bis drei Tage lang ei > ublin 

Jan. 1843) ge lang eintrat. (D Journal, 


Zwei Fälle von Ausweichung der Sehne des bi- 
ceps aus dem sulcus bicipitalis humeri 


boſchreibt Dr. John Soden in den London Medico- 
chir. Transactions, T. 6. 1841, wie folgt: 

Erster dall. Im Monat Mai 1839 fiel J. Coo⸗ 
pier ruͤckwaͤrts, webei er den Arm ruͤckwaͤrts hielt und fo 
die ganze Körperlaſt auf den rechten Ellenbogen auffiel. 
Er empfand ſogleich einen lebhaften Schmerz und glaubte, 
das Schultergelenk ſey gebrochen, oder verrenkt; indeß konnte 
5 den Arm über den Kopf erheben, wurde aber durch 
der Och merz gehindert, feine Arbeit fortzuſetzen. Am ans 

n Tage fand der Dr. Soden das Gelenk ſehr ange⸗ 
ſchwollen und bei'm Beruͤhren, ſowie bei der leiſeſten Bewe⸗ 
e empfindlich; es war unmöglich, den Arm über 
Quer! opf zu erheben. Soden diagnoſtitirte eine ſtarke 
e Eine ſehr Eräftige antiptllogiſtiſche Behandlung 
159 a die Anſa wellung, indeß dauerte die Empfind⸗ 
De elenke ſeibſt, ſowie der Schmerz bei gewiſſen 
11 En des Gliedes faſt noch in demſelben Grade fert, 
Schultern e Zufalls. — Vel Vergleichung belder 
bee Arme 1 man die rechte offenbar deformiit; hingen 
geringe Abfhachung der derade herab, fo bemeifte man eine 
ee Sa der aͤußern und hintern Seite des Ge— 
lenthöhle 115 4 des Oberarmbeins ſchien in die Ge⸗ 
Hiervon überzeugt, e e 
1 1 11075 ſich auf doprelte Weiſe: 1) Bewegte 
a pie 15 hrend man eine Hand auf die Schulter 

dre, do fee man eine Art von Crepitation, welche man 
von einer Fra tur herleiten konnte, die aber in der That von 
einem Reiben des Kopfes des humerus gegen die untere 
Fläche des acromion herruͤhrte; 2) beim Verſuche der 
Abductien fand man, daß der Arm nicht mehr als in einem 
ſebr ſpiken Winkel vom Körper erhoben werden konnte, da 
der obere Rand des großen Hoͤckers des humerus das 
aeromion berährte und auf dieſe Weide ein Hinderniß bei 
jeder weitern Bewegung abgab. Der Kopf des Knochens 
bildete auch einen merklichen Vorſprung nach Vorn wie bei 
einer partiellen Luxation Die Bewegungen des Armes wa: 
ren behindert, und der Kranke konnte nicht den leichteſten 
Körper aufbeben wegen des lebhaften Schmerzes, der durch 
des Bewegung des musculus biceps hervorgerufen wur: 
15 die Bewegungen nach Unten waren jedoch nicht be⸗ 
0 rankt, der Kranke konnte ſeinen Arm leicht nach Hinten 
nd Vorn führen und Gegenfiände kraͤftig und ohne Schmer⸗ 
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zen erfaſſen, fo lange er fie nur nicht zu erheben verſuchte. 
Der durch die Thätigkeit des biceps erzeugte Schmerz war 
ſehr lebhaft und breitete ſich uͤber den ganzen Verlauf des 
Muskels, beſonders aber an feinem obern und untern Ende, 
aus, und im Zuſtande der Rude haftete er an dem Gelenke 
und zwar zwiſchen dem processus coracoideus und dem 
Kopfe des humerus; dieſe Stelle war auch außerſt em⸗ 
pfindlich und ein Wenig angeſchwollen. Kurze Zeit darauf 
dekam der Kranke einen Rheumatismus, deſſen allgemeine 
Schmerzen die primitiven Symptome in den Hintergrund 
drängten und die Diagnoſe um fo ſchwietiger machten. Am 
9. November 1839 ſtarb er in Folge einer complicirten Fra⸗ 
ctur des Schaͤdes. Bei der Section erkannte man eine 
Luxation der Sehne des langen Kopfes des biceps, ohne 
anderweitige Verletzung: die Sehne war ganz, und in Ihrer 
Scheide gehüllt, lag fie auf dem tuberculum minus hu- 
meri; die Gelenkcapſel war nur wenig eingeriſſen; die eins 
zelnen Theile des Gelenks zeigten deutliche Spuren von Ent⸗ 
zuͤndung; die Synovialhaut zeigte Gefäfinjection und Aus⸗ 
ſchwitzung von Lymphe; friſche Verwachſungen fanden zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Theilen der Gelenkflaͤche ſtatt, und 
der den humerus bedeckende Knorpel begann an der Stelle 
zu ulceriren, wo er die untere Flaͤche des acromion be⸗ 
rührt; die Kapſel war verdickt und adhaͤrent, und es hätte 
ſich hier wahrſcheinlich Ankyloſe ausgebildet. 

Zweiter Fall. W. M., fuͤnf und funfzig Jahre alt, 
wurde durch einen Einſturz von Erde verwundet und in's 
Spital aufgenommen. Außer ſehr bedeutenden Contuſionen 
erlitt er eine Luxation des humerus nach Vorn und eine 
Fractur mehrerer Rippen derſelben Seite. Er ſtarb nach 
einigen Tagen an einer Haͤmorrhagie in die Bruſthöble, in 
Folge einer Perforation einer Lunge durch ein Rippenſtuͤck. 
Man batte bei der Reduction der Luxation außerordentliche 
Schwierigkeit gehabt, fie aber doch endlich überwunden. 
Bei der Unterſuchung des Gelenkes fand man einen Einriß 
an der innern Seite der Kapfel, durch welche der Kopf 
des Knochens gedrungen war. Die Scheide des bieeps war 
zerriſſen, und tie aus derſelben hervorgetretene Sehne war 
vollkemmen uͤber die tubera humeri hirgegleitet und lag 
auf dem innern und hintern Theile des Gelenks. 

Die Schwierigkeit der Reduction ſchreibt in dieſem 
Falle Dr. Soden der Complication mit der Lageveraͤnde⸗ 
rung des biceps zu; denn nach ihm iſt die Sehne des (an: 
gen Kopfes des biceps nicht nur ein Ligament, ſondern ſie 
vertritt auch die Stelle eines Muskels fuͤr die Gelenkkapſel, 
durch welche das Ge'enk verſtaͤrkt wird. Die Muskeln der 
Kapfel können betrachtet werden, als entſpraͤngen fie von den 
drei obern Viertheilen eines Kreiſes; ſie convergiren alsdann 
nach ihrem Centrum, welches durch den Kepf des humerus 
rargeſtellt wird, an deſſen obern, vordern und hintern Theil 
ſie ſich inſeriren. In dem untern Kreisausſchnitte befindet 
ſich eine Lücke die Achielhöhle), welche nicht mit Muskeln 
verſehen iſt. Da der Oberarmkopf auf einer faſt ebenen 
Gelenkflaͤche ruht, fo bangt feine Stellung ganz von der 
Wirkung jener Gelenkkapſelmuskeln ab. Dieſelben muͤſſen 
in einem gleichmaͤßigen Antagonismus ſich befinden, fonft 
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wird der humerus durch den vorherrſchenden Muskel auf 
die Seite gezogen. Betrachtet man nun die Sehne des bi- 
ceps ebenfalls als einen Gelenkkapſelmuskel, fo beare ft man, 
warum bei einer Zerreißung oder Ausweichung dieſer Sehne 
der Oberarmkopf ſich nach Oben und Vorn verſchiebt, da 
gerade in dieſer Richtung die Sehne des biceps den Gegen⸗ 
druck übt, 


Ueber die Unſchaͤdlichkeit ſubcutaner Wunden. 
Von Herrn Malgaigne. 


Die Gefahrloſigkeit futcutaner Verwundungen ſteht feſt 
und iſt eine der erfolgreichſten Erweiterungen der Operativ⸗ 
chirurgie. Noch fehlt es aber an einer Erklaͤrung der That⸗ 
ſache. Gewoͤhnlich glaubt man, mit Guerin, daß die Ab⸗ 
haltung der Luft das Weſentliche ſey. Guerin hat zum 
Beweis eine Anzahl fubcutaner Schnitte gemacht, ohne ein 
einzig Mal Eiterung eintreten zu ſeben und ſchließt, daß 
mit Beruͤhrung der Luft dieſelben Wunden geeitert haͤtten. 
Dieſe Folgerung iſt nicht ſtreng. Here Mal gaigne bat 
ganz ahnliche Wunden durch Einblafen mit Luft in Beruͤh⸗ 
rung gebracht, und alle ſind, ohne eine Spur von Eiterung, 
geheilt. An Kaninchen blies er Luft in das Zellgewebe und 
machte Durchſchneidungen; an andern machte er zuerſt ſub⸗ 
cutane Durchſchneidungen der Muskeln und des Zellgewebes 
und blies unmittelbar darnach eine betraͤchtliche Quantitaͤt 
Luft ein; die Heilung erfolgte immer ohne Eiterung. Dafs 
ſelbe fand ſtatt nach queerer Durchſchneidung der Muskeln, 
Ausfuͤllung des Zwiſchenraums zwiſchen beiden Muskelenden 
rang rät; — Terre ver Wuröffciei- 

dung der Binder und der Gelenkkapſel des Kniees und Ein: 
blaſen von Luft; — ferner nach Zerbrechung des Ober: 
ſchenkels, Aus ein anderziehen der Fragmente, Einſtoßen ders 
ſelben in das Fleiſch, ſubcutane Zerſchneidungen der Frag⸗ 
mente und Lufteinblaſen; — ja ſogar nach Einfuͤhrung des 
Biſtouri's in die Bruſthoͤhle und Verletzung der pleura 
costalis und der Oberflache der Lunge mit nachfolgendem 
Einblaſen; — immer erfolgte die Heilung ohne Eiterung. 
Das kuͤnſtliche Emphyſem, das hervorgebracht wurde, war 
jedesmal ſebr beträchtlich und dauerte ſogar mehrere Tage 
noch nach der Vereinigung der Wunden. Man ſieht aus 
dieſen Experimenten, daß nicht das Eindringen von et⸗ 
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was Luft als Urſache der Eiterung betrachtet werden kann. 

(Gaz. méd., 4. Mars 1843.) 

(Anmerkung. Mir feine es nicht zweifelhaft, daß das 
Nichteitern der ſubcutanen Verwundungen von der Gleich⸗ 
maͤßigkeit der Temperatur herruͤhrt, welche unter der Haut 
geſichert if. Ich erinnere dabei an die intereffanten Ver⸗ 
ſuche von Guyot (Notizen aus dem Geb. d. Nat. u. 
Heilkunde, Bd. 46. 1 und 2., Nr. 991. und 992.), 
welche in ihrer practifchen Bedeutung noch nicht binteis 
chend gewuͤrdigt worden ſind. R. F.) 


Miscellen. 


Ein neues Verfahren zum Blaſenſteinſchnitt giebt 
Dr. M. Willis in der London med. chirurg. Review, April 
1842, an. Nachdem er namlich die Litbotritie verworfen und tie 
Gefahr dielts Verfabrens ſtatiſtiſch nachgewieſen und in Vorſchlag 
bringt, daß man die Litbontriptik und unter andern auch die alka⸗ 
liſchen Subſtanzen, zur, Zerſtdrung der Blaſenſteine, haͤufiger in 
Anwendung bringen ſolle, ſchlägt er folgende Operation, die er 
Lithectaſie nennt, vor: Man fol die urethra auf der linia 
mediana und hinter dem bulbus einige kinien weit einſchntiden, 
und fie alsdann mittelft Wieken oder eines Schlauches aus Gold⸗ 
ſchlägerhaͤutchen, welchen man, nach Einfuhrung in die Blafe, 
durch eine eingeſpritzte Fluͤſſigteit ausdehnt, erweitern. Hierdurch 
koͤnne man die Urethralmuͤndung fo dilatiren, daß man die Blas 
ſenſtein- Zange einführen und einem nußarogen Steine Durchgang 
verſchaffen kann. Nach Entfernung des Steines ſoll man die 
Wunde mittelſt umwundener Naht ſchließen. 


Entfernung einer fibröfen Geſchwulſt aus dem 
Uterus. Herr Bérard d. J. zeigte der Academie der 
Medicin zu Paris eine ſolche vor, welche er, nach Durchſchnei⸗ 
dung des gollum uteri, aus der Gebärmutter entfernt batte. 

Heftige Blutungen batten die Kranke im boͤchſten Grade er⸗ 
ſchöpft: der Muttermund war nicht fo weit geöffnet, um die Ger 
ſchwulſt, welche zweimal ſo groß, als ein Huͤhnerei, war, durch⸗ 
zulaſſen. Der Erfolg der Operation war günftig und Herr Bes 
rard fordert auf, in ähnlichen Kallen dreiſt, und ohne Säumen, 
zur Anwendung derſelben zu ſchreiten. 


Ein neues Inſtrument für Stapbylorhaphie bat 
abermals Herr Lerop ed Etiolles angegeben, welches ebenfalls 
den Zweck hat, die Ausführung raſcher zu machen. Um das Aus 
reißen der Fäden zu verhindern, empfiehlt er mit Seide uͤderſpon⸗ 
nene Fäden von Kautſchouk, welche, da zu ihrer Eiaſticität eine 
ge.viſſe Länge nothwendig iſt nicht unmittelbar am Gäumenfeegel 
geknupet ſondern durch eine Metallroͤhre durchgezogen werden, die 
mit mehreren Löchern verſehen iſt und an dem, uͤber die Lippen 
hervorragenden Theile ein Stellrad hat. 
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